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Willkommen, Wanderer, in der Welt Âlendia,



einem Ort voll von fantastischen Geschichten. Der erste Zyklus „Legenden aus 
dem ersten Jahr nach dem Fall des dritten Mondes“ wird in einer kollektiven 
Anstrengung erschaffen, sowie nach und nach die große Welt Âlendia selbst - 
in Form von in sich abgeschlossenen Kurzgeschichten und einer alles 
umfassenden Wiki.



Wenn Du mehr Geschichten aus Âlendia hören oder lesen willst, dann geh auf
www.alendia.com, wo Du auch mit einer eigenen Geschichte zu dem Universum von Âlendia
beitragen kannst.
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      Weit hinaus in die Auen und Dörfer hallten die Fanfaren an diesem Tag und sie riefen zum Kampf. Zum Duell um Ehre, Ruhm und Reichtum, zu glänzenden Waffen und spiegelnden Rüstungen unter der brennenden Mittagssonne. Ratran von Weltersberg, tapferer Recke und Krieger vom Orden der Eisenraben, war unter ihnen und seine Ziele waren klar umrissen. Nicht mehr und nicht weniger als der Sieg war es, den er heute erringen wollte. Den Sieg und den Preis, das sagenumwobene Zweihandschwert Karmantros. Einst hatte es dem großen Kriegshelden Mantros von Eichenmark gehört, einem Vorfahr des Fürsten der dieses Turnier anlässlich seiner Hochzeit ausrichtete, und die Waffe als höchsten Gewinn feilbot. Damit brach er mit der generationenalten Tradition seiner Familie das Schwert stets an den Erstgeborenen weiterzugeben, aber nachdem die Hälfte seiner Sippe in den Schlachten um Tiefweid gefallen war, war er des Kämpfens müde geworden. Er hatte den feierlichen Eid geschworen, all seine Kinder zum Frieden erziehen.
Ein bunt gekleideter Herold betrat die Tribüne vor dem umzäunten Kampfplatz, an dessen Begrenzungen sich die Schaulustigen dicht an dicht drängten. Gewichtig strich er sein verziertes Wams glatt und plusterte sich auf wie ein Gockel vor seinem Morgenschrei.

      "Kämpfer! Wählt euren Gegner!"

      Ratran lächelte und blieb stehen, das Schwert locker in den Händen. Kaum eine Sekunde verstrich, ehe er herausgefordert wurde, ganz wie erwartet. Mit seinen knapp 21 Lebensjahren war er vermutlich der jüngste Kämpfer auf dem Platz und damit Freiwild für die älteren, die sich eine gute Chance errechneten. Nun, diese Illusion würde sie schnell und schmerzhaft verlassen. Der etwas betagtere Kerl in der klobigen Rüstung, der ihn forderte, war der Erste der das erfahren würde. Unterschätzt gefühlt hatte sich der Krieger zwar schon immer, aber heute war es das erste Mal, dass er es in vollen Zügen genoss. Sonst trieb es ihn zur Weißglut, aber heute war es sein größter Trumpf.
"Bist du dir sicher Alterchen? Nicht das du dich übernimmst."

      Dem Herrn der jetzt sein Schwert zog, schoss auf Anhieb die Zornesröte ins Gesicht, sichtlich gereizt stellte er sich Positur. "Warte nur, du Grünschnabel!", Gab er mit finsterer Miene zurück.

      "Macht euch bereit!"

      Der Gong ertönte und Ratrans Gegner, einer der Ehrenwalder laut seines Wappens, ging sofort zum Angriff über. Mit Leichtigkeit parierte der junge Krieger den Hieb und schlug seinerseits zu, landete einen Treffer, trieb ihn zurück, spielte ihn aus. Seine Muskeln, geschützt von der leichten Plattenrüstung, arbeiteten mühelos, er fühlte sich stärker als je zuvor. Ein weiterer Schritt nach vorne, ein Flankenangriff, der an der Eisenrüstung abglitt, dann ein schneller, präziser Ausfall der den Ehrenwalder seitlich am Kopf traf, ihn zu Boden warf und den Helm vom Haupt schlug. Ungeduldig wartete Ratran die vorgeschrieben Zeit ab, aber sein Gegner machte keine ernsthaften Anstalten sich vom Boden zu erheben. Er lag dort unten in seiner schweren Rüstung, strampelte mit den Beinen und gab blubbernde Geräusche von sich. Schließlich eilten zwei Knappen herbei und schleiften den schwach protestierenden Mann davon. Ratran wandte sich um und suchte sich seinen nächsten Kontrahenten. Schnell merkte er das er eine gute Wahl getroffen hatte. Sein Gegenüber war technisch und taktisch stark und schaffte es ihm durch ein geschicktes Manöver eine Wunde beizubringen, aber er war körperlich schwach. Gegen die Wendigkeit und die Kraft, die in dem fast zwei Schritt großen Leib des Kriegers wohnte, kam er nicht an. Bald hatte er ihn an die Grenze des Kampfplatzes gedrängt, hielt ihn dort in der Mangel und setzte ihm zu bis er entkräftet aufgab.
Inzwischen war die Zahl der Teilnehmer rapide zusammengeschrumpft. Vier Kämpfer befanden sich noch im Wettstreit, mit ihm selbst blieben somit drei übrig. Wenn er nicht gewählt wurde, überstand er also ohne Kampf die halbfinale Runde. Die Beiden verbliebenen wählten den jeweils anderen, in Erwartung eines harten Kampfes und in der Hoffnung sich damit einen leichten Gegner für das Finale aufzusparen. Einen Jungspund mit mehr Glück als Verstand neben dem sie glänzen konnten.
Als die Zeit des letztes Duells gekommen war, wartete Ratran bereits ungeduldig. Er fühlte sich sicher, die Kampfeslust sang in seinem Körper und er brannte darauf sich zu beweisen, den anderen Kämpfern und den Damen auf den Tribünen fast ebenso sehr wie ihm selbst. Er konnte es schaffen,  dass spürte er!

      Sein Gegner war ein Krieger vom Avetra-Orden, harte Konkurrenten der Eisenraben und einer der Gründe warum Ratran der einzige Vertreter seiner Zunft war, der auf das Turnier in Eydal gekommen war. Die Schmach der Niederlage in dem Scharmützel um Retosgrund war noch zu frisch, aber ihn kümmerte es nicht. Für ihn ging es hier um etwas ganz anderes. Niemand  wusste das er hier war und wenn er jetzt verlor, durfte es auch nie jemand aus seinem Orden erfahren. Er hatte dort nicht viele Freunde die ihn unterstützen konnten, nicht mehr. Aus seiner Lehrlingsgeneration gab es wenige Überlebende...

      Entschieden verscheuchte er die Gedanken die sich so uneingeladen in seinen Kopf gedrängt hatten. Seine große Zeit war jetzt und sie gebührte ihm, ihm allein. 

      "Ratran von Weltersberg, ich, Tairon von Mandragor, wähle dich für den letzten Kampf."

      "So sei es.", antwortete der junge Krieger selbstsicher und trat vor. Blutflecken glänzten auf seiner Rüstung, hinter dem Visier seines Helmes lohten die grauen Augen. Der Herold, oben auf seiner Tribüne, warf einen Blick zu seinem Herren, der zustimmend nickte und dem Duell sein Einverständnis gab.

      "Auf eure Plätze, tapfere Recken. Der Sieger wird Ehre und Ruhm ernten, er wird mit dem edelsten Schwert belohnt das von Eydal, in Markoroth und allen Städten bis in die Riesenberge seinesgleichen sucht! Der Unterlegene aber, wird  den Platz in Schmach verlassen.", der Gong ertönte, laut und durchdringend floss sein metallischer Klang über den Platz, "So beginnet!"

      Kaum war das Signal verklungen, hob Ratran sein Schwert und stürmte los, um den Kampf mit einem ersten, gewaltigen Angriff zu eröffnen. Das Blut rauschte in seinen Ohren, klirrend trafen die Waffen aufeinander, glitten aneinander ab, wurden zurückgezogen und zum erneuten Hieb geschwungen. Er parierte, wich zurück, stieß vor. Fließend gingen ihm all die Techniken von der Hand, die ihm gelehrt wurden. Den nächsten Angriff wartete er sorgfältig ab, parierte in einem komplizierten Winkel und verschob den Schwerpunkt seines Manövers dann auf die Parierstangen, verdrehte das Schwert seines Gegners in eine denkbar ungünstige Position und löste sich, Dann unterlief er seine angeschlagene Verteidigung und schlug zu. Sauber durchdrang die blitzende Klinge den Schwachpunkt der Rüstung seines Gegners, an der Stelle wo der Brustpanzer in die Beinlinge überging. Innerlich jubelnd setzte er erneut zu einem Schlag an, in seinem Kopf sangen Götterstimmen. Endlich war er vollkommen, endlich lebte er das Gefühl, das er vorher nur erträumte. Er war Ratran von Weltersberg, der Kampfgeborene. Mit aller Kraft, die er aufbieten konnte, warf er sich in den nächsten Hieb und riss ihn auf halben Weg zur Seite weg, die Waffe des Mandragors mit sich nehmend. In einem hohen Bogen, umstrahlt von der Mittagssonne die es unter dem unendlichen Himmel aufleuchten ließ als hätte es einen Heiligenschein, flog das Schwert davon und ließ seinen Besitzer wehrlos zurück. Der starrte den jungen Krieger mit geweiteten Augen an, dann hob er, langsam und mit verbissenem Gesichtsausdruck, die Hände.
"Ich gebe auf. Der Sieg ist dein."

      Jubel brandete auf, Ratran riss sich den Helm vom Kopf und atmete tief ein, während ein nie gekanntes Triumphgefühl seinen Geist flutete. Dann reckte er sein blutbesudeltes Schwert in die Luft und ließ einem wilden Siegesschrei freien Lauf.

       

      Als er erwachte, war es bereits weit nach Morgengrauen und sein Kopf war schwer vom Wein. Er streckte sich, sah sich verschlafen im Zelt um und griff in aller Gemütlichkeit nach einem Stück Brot. Da beschlich ihn auf einmal das Gefühl etwas vergessen zu haben. Ratran sah sich um, prüfte die Vollständigkeit seiner Rüstung, versicherte sich das sein Gewinn, der Zweihänder Karmantros noch da war und hielt kurz inne, um ihn andächtig zu betrachten. Die Gravuren am Griff und auf der dunklen Klinge waren eher unauffällig, aber trotzdem oder vielleicht genau deswegen war es eine Waffe von einzigartiger Schönheit. Drei andralische Runen waren zwischen in den Verzierungen versteckt: Eine für Mut, eine für Kraft und eine für den Schmerz. Er war ganz versunken in den Anblick dieses Prachtstück, als ihn das, was er vergessen hatte, einholte. Die Erkenntnis überfiel ihn wie eine Bande hinterhältiger Goblinräuber und er stürmte nach draußen, sah zum Himmel. Verflucht! Weit nach Tagesanbruch. In aller Eile raffte er seine Sachen zusammen, legte die Rüstung an, schnallte sich den Zweihänder auf den Rücken und hetzte hinüber zu den Pferden. Er sattelte sein Ross, ein gewandter, unruhiger Nebelfalbe, eigenhändig. Keine zeit einen Knappen zu bemühen.
"Ihr verlasst uns schon?"

      Die Frage kam vom Herold, der unvermittelt an einem Zelteingang auftauchte.

      "Ja, ich muss mich beeilen. Richtet dem Brautpaar aus ... Richtet ihnen einfach meinen Dank aus. Auf Wiedersehen!"

      Ratran schwang sich in den Sattel und preschte davon. Der Herold blieb zurück und sah dem ungestümen Kerl kopfschüttelnd hinterher. Warum hatten es die jungen Leute bloß immer so eilig?

       

       

      Der Himmel über Khoramshain, sonst weit und klar, erfüllt von den Strahlen der Sonne, die hier stark genug waren um die Wälder wuchern und die Felder gedeihen zu lassen, war dunkel geworden. Wolken versteckten das leuchtende Blau, sie türmten sich schwer und sturmgrau aufeinander, bildeten hohe Türme und schwere Festungen. Man konnte das Grollen des Donners in ihrem Inneren schon erahnen. So tief hingen sie über den Wipfeln und Giebeln, als wollten sie diesen Ort mit all seiner Schönheit unter sich zermalmen.

      Ratran, einen Moment lang gefangen von diesem Schauspiel, riss sich zusammen, richtete den Blick entschieden zurück auf die Straße und trieb sein Pferd an. Er wollte die Khorasburg erreichen bevor sich dieser Himmel in das Unwetter entladen würde, das er ankündigte. Rüstungen waren scheußlich unbequem wenn sie mit Wasser volliefen und auch Karmantros, den er auf den Rücken geschnallt trug, wollte er die Nässe ersparen. Auf keinen Fall durfte er rosten! Es hatte den jungen Krieger soviel Schweiß und Blut gekostet, ihn sich zu erkämpfen, aber jetzt besaß er bei weitem die edelste Waffe in der ganzen Grafschaft. 
Die ersten Häuser des Dorfes das die Khorasburg umgab, zogen vorüber. Hufschläge hallten zwischen den Mauern der menschenleeren Straßen wieder und der auffrischende Wind, der durch die Visierschlitze des Helms drang, brachte den Geruch nach Regen mit, während sich die Merachsburg langsam und erhaben aus dem grauen Dunst der Wolken herausschälte. Auf der Spitze des dicht bewaldeten Berges gelegen boten ihre aufstrebenden Türme und trutzigen Mauern einen beeindruckenden Anblick. Der Betrachter schien förmlich vor ihrer Macht zusammenzuschrumpfen und kaum ein Feind wagte sich in ihre Nähe, denn nicht ohne Grund hatte es seit 200 Jahren niemand geschafft, die Festung einzunehmen. Verborgen hinter Türmen und Wehrgängen, in den weitläufigen Höfen und auf den zahlreichen Übungsplätzen, wurde Generation um Generation von Kriegern herangezogen. Überall aus der Umgebung wurden die Söhne und Töchter derer, die es sich leisten konnten, hierher geschickt um in der Kunst des Kampfes  unterwiesen zu werden. So auch Ratran von Weltersberg.  

      Geschickt manövrierte er den Nebelfalben, auf dessen Rücken er saß um die letzte Kurve, vorbei an einem schwindelerregenden Abgrund, ließ ihn noch ein paar Schritte weitertraben und zog dann die Zügel an. Die Pforten der Burg waren verschlossen. Der junge Krieger starrte ein paar Sekunden lang verwirrt auf das massive Tor, auf dem das Wappen der hier herrschenden Kriegerdynastie prangte. Der Eisenrabe, ein nur hier vorkommender Rabenvogel mit stahlgrauem, glänzenden Gefieder, umgeben von einer schildartigen Form aus rötlichem Holz. Schließlich nahm Ratran den Helm ab und sah hinauf, zu der Wachstube über dem Tor.
"Öffnet das Tor!", rief er nach oben, "Und zwar schnell. Ein Sturm zieht auf."  Das Tor öffnete sich zwar nicht, aber eine Klappe, die den Blick auf ein kantiges Gesicht mit einer Hakennase und belustigten dunklen Augen freigab. Patras, einer der Wächter.

      "Oi, Ratran! Ich an deiner Stelle fänds vor dem Tor wohl ganz gemütlich. Das ist ein laues Sommerlüftchen verglichen mit dem, was dir blüht, wenn Jadra dich in die Finger kriegt. Die wird dir den Hintern versohlen, dass du nicht mehr sitzen kannst!" Ein meckerndes Lachen ertönte, die Klappe schwang zu und Ratran zog unangenehm berührt die Schulter hoch, bevor er sie mit neuer Entschlossenheit straffte. Nicht heute. Sie musste akzeptieren war er geschafft hatte, seine Stärke akzeptieren, ihn akzeptieren. Jadra war seine Lehrmeisterin gewesen und auch jetzt, wo er seine Ausbildung abgeschlossen hatte, unterstand er ihr. Von ihr hätte er die Erlaubnis einholen müssen, auf das Turnier zu ziehen und er hatte es nicht getan, weil er genau wusste, dass sie ihn nicht lassen würde.

      Rasselnd setzte sich der Mechanismus in Bewegung, die riesigen Torflügel schwangen knarrend auseinander und der Krieger trieb den Falben zwischen ihnen hindurch, über den großen Hof, bis in die Stallungen. Als er das Pferd sicher versorgt wusste und ihm auch sonst keine Ausrede einfiel um noch länger hier unten zu verweilen, machte er sich an den Aufstieg, hoch in die Spitze des Nordturmes. Ein Zimmer ganz oben im Turm klingt nach einer majestätischen Sache, aber tatsächlich wohnten dort diejenigen, die einen niedrigeren Platz in der Hackordnung der Krieger einnahmen. Die Aussicht war sagenhaft, sicher, aber vollgerüstet Hunderte von Stufen zu erklimmen, war es nun mal nicht. Außerdem war es kalt.

      Als Ratran endlich oben war, begann er mit fliegenden Fingern die Rüstung abzulegen. Er musste sie vor den Morgengrauen sauber kriegen und sie war voller Blut, das teilweise verkrustet, teilweise durchsetzt mit Schlamm unschöne Muster auf das Metall gezeichnet hatte. Bis zum Appell musste sie glänzen wie neu gefertigt. Es ging quälend langsam voran, und als er schließlich die Armkachel an der er gesessen hatte, beiseitelegte, hatte er kaum etwas geschafft. Trotzdem hielt er inne und hob den Blick zum Fenster. Ein helles Gesicht mir markanten Zügen, einer graden Nase und silbrig grauen Augen blickte zurück, zur Hälfte umrahmt von seinem dunkelbraunen, kurzen Haarschopf. Er sollte aufhören sich etwas vorzumachen. Zwei Tage war es her, seit er die Burg verlassen hatte, natürlich hatte sie es bemerkt. Waren da nicht schon Schritte auf der Treppe?

      Tatsächlich, kaum hatte er den Gedanken zu Ende geführt, klopfte es. Ratran stand auf und öffnete die Tür. Ein Junge stand dahinter, vielleicht 14 Jahre zählend, und sah ihn aus verschreckten Augen an. Natürlich, er war voller Kratzer, seine Taille von einem fleckigen Verband umschlungen und seine Hände rot von seinem Säuberungsversuch. Machte ihn alles in allem vermutlich nicht grade zu einem vertrauenerweckenden Anblick.
"Was willst du?"

      "Ähm ... Ich soll Sir Ratran von Weltersberg ausrichten, dass er sich schleunigst im Gemach Jadra's von Durmaz einzufinden hat."

      "In Ordnung. Jetzt mach das du fortkommst.", antwortete er verdrossen und schloss die Tür. Er sollte freundlicher zu dem Jungen sein, aber es viel ihm schwer, sehr schwer. Bestellte ihn also zu sich wie einen Laufburschen, ja? Nicht mehr lange. Wenn sie von seinem Sieg erfuhr, würde sie ihn endlich anerkennen. Sie musste einfach.

      Der junge Mann drehte sich auf dem Absatz um, eilte zu seiner Waschschüssel, wusch sich den gröbsten Schmutz vom muskulösen Körper, fuhr sich mit dem Kamm eilig durchs Haar und legte ein sauberes Wams an. Vor der Treppe blieb er stehen, zaudernd. Konnte er sich wirklich erdreisten seinen Anspruch auf Aufstieg und Annerkennung jetzt zu fordern? War es zu naiv zu glauben, dass sein Kraftbeweis irgendetwas ändern würde? Er musste es wagen. Seine Finger zitterten leicht, als er ein Amulett unter seinem Wams hervorzog, es in seine Faust schloss und seine Nervosität mit einem Gebet niederkämpfte. Als seine Hände ruhig und seine Gedanken klarer wurden, küsste er den Anhänger und verbarg ihn wieder. Er zeigte einen stilisierten Schattenlöwen, Kreaturen die einen erfahrenen Kämpfer ins Jenseits schicken konnten und das Symbol für Shinixier waren, Gott des Kampfes und Schutzpatron der Krieger. Einst hatte dieser Kult viele Anhänger gehabt, aber das hatte sich, wie so vieles, seit dem Sturz des dritten Mondes verändert. Trotzdem, hier auf Khorasburg wurde er weiterhin hochgehalten.

      Schnell schritt er die Windungen der Treppe hinab und eilte über eine überdachte Verbindungsbrücke ins Haupthaus. Regen floss an den Seiten des Übergangs hinab, dicht wie ein Wasserfall. Die Gänge, Treppen, und schließlich die Tür zu ihrer Kammer. Ratran blieb kurz stehen, richtete sich zu seiner ganzen Größe von stattlichen 198 Zentimetern und trat ein.

      "Ratran ... Der feine Herr geruht sich also uns nach seinem, sicherlich gerechtfertigten, Ausflug wieder mit seiner Anwesenheit zu beehren. Setz dich."

      Sie stand am Fenster und der helle Schein des Kaminfeuers brachte ihr kupferrotes Haar zum lodern, dass sich in seidigen Wellen auf ihren Rücken ergoss. Der Krieger setzte sich folgsam auf den Stuhl in der Mitte des Zimmers, der einzige im Raum. Sie drehte sich um, kam auf ihn zu und Ratran sah ihr entgegen, blickte verstohlen auf ihren schlanken, geschmeidigen Körper.

      "Erklär dich.", forderte sie ihn auf. Ihr Stimme klang ruhig, fast sanft, aber der Unterton, der in ihr mit schwang, gefiel ihm nicht. "Du setzt dich über die Regeln des Ordens hinweg und gehst, ohne meine Erlaubnis. Du untergräbst meine Autorität, gibst mich dem Spott preis, indem ich mich beim morgendlichen Appell dafür verantworten muss, dass du, mein Schutzbefohlener, weg bist, und ich nicht weiß wohin. Also ... Erkläre mir warum."

      Er stand auf, konnte nicht mehr ertragen das sie im wortwörtlichen Sinne auf ihn herabsah.

      "Ich war in Eydal, auf dem großen Turnier ...", Er sah wie sich der Ausdruck in ihren grünen Augen wandelte, in etwas, dass ihm einen kalten Schauer über den Rücken jagte, und beeilte sich weiterzusprechen, " ... Und ich habe gewonnen!"  Ratran breitete in einer stolzen, umfassenden Geste die Arme aus, schmeckte noch den süßen Rausch des Triumphes. "Ich habe sie alle geschlagen. Sie kamen aus Markaroth, aus den Felsauen, aus Nirrat, von überall! Jeden von ihnen habe ich im Kampf besiegt und den Zweihänder  Karmantros erru - "

      Die Hand die seinen Kragen packte, riss ihn aus seinem Redeschwall heraus. Instinktiv trat er zurück und versuchte sich ihrem Griff zu entziehen, doch sie schob in einer flüssigen Bewegung ihren Fuß hinter seiner Ferse und zog sie aus dem Bewegungsmuster des Schrittes heraus. Anschließend versetzte sie dem schwankenden Krieger einen Stoß und schon hatte sie ihn, den fast zwei Meter messenden, muskulösen Mann, zu Boden gezwungen und hielt ihn dort.

      "Und du glaubst, dass würde irgendetwas ändern? Nichts wird es. Du hast Schande über uns beide und den Orden gebracht. Dafür wirst du bezahlen, glaub mir." 

      Er spürte sie, so nah bei ihm, und sein Puls schoss in himmelweite Höhen. Mit aller Kraft versuchte er seinen Atem ruhig zu halten, und betete, dass sie nichts merkte. Dabei hatte sie ihn nicht mal ausreden lassen, ihm vielleicht einfach nicht zugehört. Es änderte nichts. Nichts!  Jadra von Durmaz war vergleichsweise jung, aber sie gehörte zu den besten Kämpfern die diese Burg je bewohnt hatten. Er hatte ihre Verachtung für ihren Schüler immer gespürt und er wollte nichts mehr, als neben ihr zu bestehen, aber bei den Göttern, es war schwer. Allein ihre Anwesenheit schien ihm die Luft zum atmen zu nehmen, sie zerschmetterte seine Selbstsicherheit, trat seinen Stolz in den Dreck und ließ ihn, den starken, durch nichts zu erschütternden, als nervösen Jungen zurück. Es machte keinen Unterschied ob sie ihn mit schmerzenden Worten strafte oder ihn trunken vom Wein küsste und an sich zog. Sie würde ihn nie anerkennen, ihm nie die Achtung und Freiheit, aus ihrem Schatten herauszutreten, gewähren, die er so sehr ersehnte.

      Heiße Wut stieg in Ratran auf und kochte durch seine Adern, mit vor Anstrengung gebleckten Zähnen versuchte er, sich aus ihrem komplizierten Griff freizukämpfen. Nicht heute. Ich kann dich als Mensch nicht erobern, aber ich werde dich als Kriegerin erobern. Ich werde dich zwingen, mich anzuerkennen!  

      Endlich hatte er sich befreit. Er griff nach ihr, bevor sie seiner Reichweite entkommen konnte und drückte sie mit dem Gewicht seines wesentlich größeren Körpers zu Boden. Er sah die Überraschung in ihren Augen. Damit hatte sie nicht gerechnet. Erst war sie seine Lehrerin gewesen, dann, als seine Grundausbildung abgeschlossen war und er sein zwanzigstes Lebensjahr erreicht hatte, seine Mentorin. In all der Zeit hatte er ihr nichts entgegenzusetzen gehabt. Sie war schneller, sie war erfahrener und durch ihre hohe Stellung für jemanden wie ihn unangreifbar, selbst wenn sie ihm Gewalt antat. Hier im Orden der Eisenraben herrschten eigene Regeln.

      Jadra von Durmaz war keine Frau die ihrer Überraschung lange nachgab. Der Schlag in seinen ohnehin schon verwundeten Bauch war hinterhältig, tat aber seine Wirkung. Sie stand über ihm und sah kühl zu, wie er sich vor Schmerzen keuchend krümmte. Er sah verschwommen wie sie näher kam und zuckte zusammen als er ihre schmale Hand auf seiner Brust spürte, wollte sie wegwischen und konnte es nicht. Die Wunde pulsierte und er hatte das Gefühl, sie mit der kleinsten Bewegung aufzureißen und sich dann von seinen Innereien verabschieden zu müssen. Unterdessen wanderten die weichen Fingerspitzen der Kriegerin aufwärts und verweilten auf seinem Hals.
"Hochmut kommt vor dem Fall, mein Schüler. Aber sei unbesorgt, Demut werde ich dich schon lehren.", flüsterte sie ihm leise und mit erzwungen ruhiger Stimme zu. Dann veränderte sich die vormals sanfte Berührung, ihre Fingerspitzen bohrten sich unbarmherzig in seinen Hals. Ratran tanzten schwarze Flecken vor den Augen, der Schmerz überstieg selbst seine Grenzen, doch dann ebbte er ab. Zurück blieb nur das ohrenbetäubende Donnern seines eigenen Herzschlages in seinen Ohren. Er schnellte auf die Füße, holte aus und schlug zu, ohne zu zögern, ohne zu überlegen. Er traf sie im Gesicht und sah sie zurücktaumeln. Das vage Gefühl, das hier etwas schrecklich eskaliert war, beschlich ihn. Schon hatte sich seine ehemalige Lehrmeisterin wieder gefangen, richtete sich auf und wischte sich das Blut aus dem Gesicht, dann griff sie nach ihrem Schwert.
"Einer von uns wird diese Burg heute verlassen, ob auf der Flucht oder einem Leichenwagen, ist mir einerlei. Du bist Nichts - ein Niemand! - und doch viel zu weit gegangen. Ich fordere dich zum Zweikampf. Jetzt sofort.", zischte sie, die Augen flammend vor Zorn.  Dann verließ sie den Raum, die schwere Tür fiel ins Schloss und ihre Schritte entfernten sich.

      Die Stille die darauf folgte schien dem Krieger lauter zu sein als alle in dem Streit gesprochenen Worte zusammen, sogar der Sturm vor den Fenstern wurde übertönt.

       

      Kurze Zeit später fand er sich auf dem Burgplatz wieder, sein Schwert in den Händen. Verschwommene Gesichter hinter regenüberströmten Fenstern beobachteten ihn, als er sich in Positur stellte, und versuchte seine Kontrahentin hinter den Schlieren auszumachen. Eben noch hatte er ihre Gestalt ihm gegenüber, auf der anderen Seite des Platzes gesehen, aber jetzt konnte er sie nicht mehr entdecken. Verwirrt ließ er den Blick schweifen und wischte sich den Regen aus den Augen. Das war doch unmöglich!  Plötzlich war sie schräg neben ihm, die gleißende Klinge ihres langen, schmalen Schwertes fuhr auf ihn herab und er schaffte es nur knapp, den Hieb abzuwehren. Von da an war er hoffnungslos in die Defensive gedrängt. Schlag um Schlag versuchte er zu parieren, flehte Shinixier an, ihm diese Macht zurückzugeben, die er auf dem Turnier gespürt hatte, aber sein Inneres blieb leer, das Feuer des Kampfes war verloschen. Die Götter hatten den Blick von ihm gewandt, bereit, ihn von schwindelnden Höhen in den Abgrund fallen zu lassen.

      Nun schien sie überall zu sein, tanzte ihn förmlich aus. Er versuchte ihren Bewegungen zu folgen und das Muster ihrer Technik zu erkennen, aber die hier hatte sie ihm nie gelehrt und schließlich landete sie einen Treffer. Gefräßig grub sich der scharfe Stahl in seinen linken Arm, verschwommen merkte er, dass er schrie und wich zurück. Die Begrenzung des Duellplatzes rückte immer näher. Die Ansätze seines Ausfalls erstickte sie im Keim, umrundete ihn mit einer leichtfüßigen Bewegung, duckte sich unter seinem linken Arm hindurch und war ganz dicht neben ihm. Der Arm war verwundet und er konnte grade noch die Waffe halten, die zu lang war um auf diese Distanz etwas ausrichten zu können. Sie kämpften beide ungerüstet und er spürte durch den Stoff seines Hemdes wie sie eine Hand auf seinen seitlichen Brustkorb legte. Ratran war einen Sekundenbruchteil lang verwirrt. Was sollte das? Die Berührung war kein Angriff, sie war eher ... sanft. Dann durchfuhr ihn die Erkenntnis. Sie suchte die richtige Stelle, um ihn mit einem einzigen Stich zu töten. Er sah ihr Lächeln in der Dunkelheit und versuchte vezweifelt, sie mit seinem verwundeten Arm von sich zu stoßen. Es gelang ihm so halbwegs, aber schon spürte er stechende Schmerzen durch seinen Körper jagen und das kalte Metall durch seine Muskeln zwischen die Rippen dringen. Er stolperte zurück, die Klinge löste sich und er rang nach Luft. Hatte sie seine Lunge getroffen, sein Herz beschädigt? War es ihm beschieden an seinem eigenen Blut zu ertrinken? Nein.
Der Krieger holte aus, verzweifelt und ungeplant, entgegen aller gelernten Regeln. Doch sein Schlag lief nicht ins Leere, wie alle davor, er traf auf Widerstand und Ratran verdoppelte seine Kraft in einem verzweifelten Aufbegehren. Jadra hielt einen Moment lang stand, dann erlag sie den unbarmherzigen Gesetzen der Welt und wurde zu Boden geschleudert, Schlamm verschmierte ihr Gesicht, aus dem nur noch die wütenden grünen Augen blitzten. Die Waffe war ihren Händen entglitten und lag weit entfernt von ihr im Matsch. Sie selbst blutete, aber sie war nicht geschlagen. Er musste es beenden, jetzt.  Die Schwertspitze lag bereits an ihrem Nacken, es bräuchte nicht mal viel Kraft ...
Es war richtig. Zu lange hatte er die Gratwanderung zwischen Hass und Liebe schon durchgehalten und nun hatte der Hass gewonnen, weil er sich letzendlich als stärker erwiesen hatte. So war der Lauf der Welt, es gab Gewinner und Verlierer. Wer stark war, herrschte, wer schwach war unterwarf sich oder starb. Doch so sehr er es versuchte, er konnte die Erinnerungen nicht aussperren, die sich an die Oberfläche seines Bewusstseins kämpften. Er sah den Glanz ihrer rostroten Locken, den Schimmer ihres Lächelns, so selten wie es wertvoll war, spürte den Teil von sich, den sie mit all dem Wissen das sie ihm zum Geschenk machte geschaffen hatte. Aber auch ihre Grausamkeit konnte er nicht vergessen, ihre unkontrollierte Wechselhaftigkeit, die Willkür, ihre Lust daran ihn zu quälen.

      Er war kurz davor es zu tun, so kurz davor, aber dann ließ er die Waffe sinken und drehte sich um. Mit schnellen Schritten verließ er den Hof, holte seinen treuen Falben aus den Stallungen, schwang sich auf seinen Rücken und ritt zum Tor.

      "Öffne es."

      Seine eigene Stimme klang seltsam fremd und einen Moment zweifelte er daran, dass sie ihn gehen lassen würden. Doch dann erschien Patras Gesicht in der Luke, der ihn ernst ansah und dann nickte. Die Torflügel schwangen auseinander und Ratran ritt unter dem Torbogen mit seinen steinernen Fratzen hindurch, hinaus in die Nacht.

      Er mochte blutende Wunden haben, aber in dem Moment, als er der Feste den Rücken kehrte und hinaus ritt, in den tosenden Sturm, fühlte er sich als sei er von einer schweren Krankheit genesen.

      Die Welt war groß und sie war im Umbruch. Es wurde Zeit für etwas Neues.
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